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A l e x A n d r A  W i r s c H i n g

dIe wohnbebauung auf dem musalla mezarlIk In pergamon

Auf dem Musalla Mezarlık (Abb. 1), einem Hügel südwestlich des Burgbergs von Pergamon, wurden in 
den Jahren 1938, 1957 und 1958 Sondagen durchgeführt. dieser ort hatte schon früh interesse auf sich ge-
zogen, da an seinen flanken die öffentlichen römischen funktionsbauten amphitheater, theater und Stadion 
angelehnt waren, die noch heute, mit ausnahme des Stadions, das inzwischen komplett verschwunden und 
modern überbaut ist, in eindrucksvollen resten erhalten sind. So beschreiben schon türkeireisende aus dem 
17. bis 19. Jh. nicht nur die ruinen des burgbergs und der sog. roten Halle von Pergamon, sondern auch 
die des römischen Theaters und des Amphitheaters auf dem Musalla Mezarlık1. carl Humann und alexander 
conze richteten ebenfalls ihre aufmerksamkeit auf den Hügel, da sie dort das aus antiken Schriftquellen 
bekannte Heiligtum der athena nikephoros vermuteten, vor allem wegen der prominenten Lage zwischen 
asklepieion und burgberg und weil der Hügel in römischer Zeit mit Wettkampfstätten und theater umbaut 
worden war2. grabungen konnten zu dieser Zeit jedoch noch nicht durchgeführt werden, weil ein türkischer 
friedhof den Hügel bedeckte, von dem dieser auch seinen namen hat3. erst nachdem der friedhof 1927 
aufgelassen worden war, konnten 1938 die ersten grabungen auf dem Hügel stattfinden.

unter der Leitung von H. Hanson wurden 21, über den Hügel verstreute sog. Suchgräben angelegt (abb. 2). 
als ergebnis konnten keine größeren zusammenhängenden baulichen Strukturen festgestellt werden, man 
stieß jedoch auf mauerreste, die auf eine bebauung des Hügels schließen lassen. da zwar »eine große Zahl 
teils stattlicher fundamentmauerzüge meist römischer, aber auch hellenistischer Zeit« aufgedeckt werden 
konnte, »doch keine wesentlichen architektonischen oder sonstigen funde« zum Vorschein kamen, schloss 
Hanson, dass das nikephorion schon in römischer Zeit nicht mehr bestanden haben konnte4. die möglichkeit, 
dass das Nikephorion nicht auf dem Musalla Mezarlık zu lokalisieren ist, zog er nicht in Betracht.

die durch den Zweiten Weltkrieg bedingte Pause ermöglichte erst 1957 unter der oberleitung von  
e. boehringer und der lokalen Leitung von W. müller-Wiener, die grabungen erneut aufzunehmen. W. radt 
beschreibt die arbeiten treffend: »1957 wurden unter seiner (boehringers) Leitung die grabungen wieder-
aufgenommen. ganz oben im Programm stand die Suche nach dem nikephorion, einem Heiligtum der hel-
lenistischen Zeit, das laut antiker Überlieferung vor den mauern der Stadt gelegen haben musste und reiche 
kunstschätze versprach, falls man es finden konnte. in den Jahren 1957 und 1958 versuchte der architekt 
W. müller-Wiener in boehringers auftrag mit langen Suchgräben auf dem Hügel musalla mezarlik, zwischen 
römischem theater und amphitheater, ebendieses nikephorion zu finden, ein Heiligtum, in dem man auf eine 
Statuen-ausbeute, ähnlich reich wie die des Pergamon-altares, zu stoßen hoffte. doch das ergebnis blieb 
weit hinter den erwartungen zurück, das nikephorion wurde nicht gefunden«5.

in diesen Jahren wurde der Hügel in zwei kampagnen systematisch untersucht. dazu legte man drei bis 
zu 250 m lange und 3 m breite Schnitte an, die sich über die Länge des Hügelrückens erstreckten (abb. 2. 
im Plan Schnitt ›mitte‹, ›West‹ und ›West-West‹). dazu kam noch ein kleiner Längsschnitt ›ost‹, der parallel 
zu den vorher genannten im osten lag und mehrere querschnitte im rechten Winkel zu den Längsschnitten 

    1 eine Zusammenstellung der frühen beschreibungen der altertümer von Pergamon findet sich bei a. conze, Stadt und Landschaft, 
avP 1, 1 (berlin 1912) 3 – 8. 10 – 12.

    2 a. conze, Stadt und Landschaft, avP 1, 2 (berlin 1913) 233; auch e. ohLeMutz, die kulte und Heiligtümer der götter in 
Pergamon (Würzburg 1940) 36 schloss sich dieser meinung an.

    3 e. boehringer, Pergamon, in: neue deutsche ausgrabungen im mittelmeergebiet und im Vorderen orient (berlin 1959) 143 
übersetzt den namen als Leichenstein-friedhof: »musalla-taş wird der Stein genannt, auf dem der Sarg mit dem toten während 
der beerdigungszeremonie aufgestellt wird, also lautet die Übersetzung wohl am besten Leichenstein-friedhof«.

    4 H. hanSon, berichterstattung über die neuesten ausgrabungen in Pergamon, in: bericht über den Vi. internationalen kongress 
für archäologie berlin 21. – 26. august 1939 (berlin 1940) 476 f.

    5 radt 1999, 329.
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(im Plan Schnitt ›quer a‹, ›quer b‹, ›tH 1-3‹, ›quer c-West‹ und ›quer c-ost‹), um viel versprechende 
Stellen genauer zu untersuchen. nach abschluss dieser grabungen konnte als gesichert gelten, dass sich 
auf dem Musalla Mezarlık kein größeres Heiligtum wie das Nikephorion befunden haben kann. Statt des 
Heiligtums fand man jedoch vereinzelte Strukturen, die eine bebauung des Hügels schon in hellenistischer 
Zeit sichern, und römische Mauern, die auf eine kaiserzeitliche Bebauung des Musalla Mezarlık mit großen, 
reich ausgestatteten Wohnhäusern schließen lassen.

Wahrscheinlich war der Umstand, dass das Nikephorion nicht auf dem Musalla Mezarlık gefunden wer-
den konnte, ausschlaggebend, dass die funde und aufzeichnungen aller drei grabungen unbearbeitet liegen 
blieben und der vorläufige bericht boehringers in den neuen deutschen ausgrabungen im mittelmeergebiet 
und im Vorderen orient 1959 die einzige Veröffentlichung blieb.

da die befunde und funde jedoch interessante und aufschlussreiche erkenntnisse über die bebauung 
Pergamons außerhalb der Stadtmauern liefern können6, eine nachgrabung aber nicht mehr möglich ist – der 
Hügel ist inzwischen komplett modern überbaut – lohnt sich die mühselige nachträgliche auswertung dieser 
altgrabungen. als grundlage zur aufarbeitung dienen die handschriftlichen aufzeichnungen und Skizzen 
sowie einige Pläne, die im folgenden kurz vorgestellt werden sollen.

Von der Hansonschen grabung 1938 existieren noch ein handgeschriebenes grabungstagebuch mit Skiz-
zen der ›Suchgräben‹, ein Skizzenbuch, reinzeichnungen einiger Schnitte, ein Übersichtsplan, notizen über 
die wichtigsten funde und wenige, schlecht erkennbare fotos, außerdem einige fundkisten, die vorwiegend 
keramik enthalten. alles befindet sich heute im grabungshaus in bergama oder im dai istanbul.

die grabungen der 1950er Jahre sind hinsichtlich ihrer dokumentation ergiebiger: außer dem umfang-
reichen fundmaterial befinden sich im grabungshaus von bergama und im dai istanbul tagebücher und 
notizen zum grabungsverlauf und zu den funden, zum Vermessungsnetz, Handskizzen wichtiger fund-
stellen, fundbücher und fotos. Wichtig für die auswertung sind vor allem die tagebücher müller-Wieners, 
die Profilzeichnungen und der gesamtplan der grabungsschnitte mit allen baulichen befunden, die müller-
Wiener ende der 1980er Jahre dieter Salzmann zur bearbeitung für das mosaikenprojekt überlassen hat7. 
diese dokumente befinden sich im institut für klassische archäologie und frühchristliche archäologie der 
universität münster.

bevor nun die befunde und funde vorgestellt werden, sollen die Probleme thematisiert werden, welche 
die auswertung einer altgrabung betreffen und die ergebnisse in ihrer aussagekraft einschränken.

Zuerst sei darauf hingewiesen, dass die menge der keramik in den fundkisten, die aus den einzelnen 
grabungsabschnitten stammt, viel zu gering ist und man daher mit einem selektiven auflesen der keramik 
seitens der ausgräber und/oder mit einem selektiven aufbewahren der funde ausgehen muss. dafür spre-
chen auch die qualität und der erhaltungszustand der Stücke: es gibt kaum gebrauchskeramik, dafür aber 
überdurchschnittlich viel gut erhaltene feine Ware.

ein anderes Problem stellt die dokumentation des grabungsverlaufes dar. Zwar gibt es für einige gra-
bungsabschnitte Profilzeichnungen, auf denen die Stratigraphie der Schnitte dargestellt ist, jedoch sind diese 
nicht von allen Schnitten erstellt worden oder nicht erhalten. das erschwert eine Zuordnung der funde in 
ihren fundzusammenhang oder macht sie unmöglich. So ist oft nur der ungefähre fundort bekannt, nicht 
aber die fundtiefe.

auch ist die beschriftung vieler funde unklar, da einige der fundkistenbenennungen in der dokumen-
tation nicht vorkommen, oder spätere beschriftungen vorgenommen wurden, welche die originalen verun-
klären.

im großen und ganzen muss auch immer im blick behalten werden, dass die methoden der grabungs-
dokumentation vor 50 Jahren nicht mit dem heutigen Standard vergleichbar sind.

im folgenden sollen die befunde vorgestellt werden, die man laut angaben der ausgräber in helleni-
stische und frühkaiserzeitliche Zeit datieren kann. Hierbei muss man sich zunächst in großen teilen auf die 

    6 grabungen außerhalb des in der antike ummauerten burgberges sind wegen der modernen bebauung kaum noch möglich.
    7 an dieser Stelle sei d. Salzmann gedankt, der die auswertung der grabung in die Wege geleitet hat und das thema in form 

einer dissertation betreut, sowie f. Pirson, der die arbeit an diesem thema ermöglicht und in das aktuelle forschungsprogramm 
der Pergamongrabung aufgenommen hat.
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aussagen der ausgräber verlassen, da bisher während der grabungskampagne 2007 in Pergamon lediglich 
die keramik des Schnittes ›mitte‹ ausgewertet werden konnte8.

die hellenistische bebauung

Schon Hanson konnte feststellen, dass in vielen Schnitten mauerwerk ohne mörtelbindung zu tage trat 
und er datierte dieses in hellenistische Zeit. einen Zusammenhang der einzelnen mauerabschnitte zueinan-
der und ihre funktion konnte er nicht ermitteln, da die Schnitte zu weit voneinander entfernt und nicht in 
richtung der mauerfluchten angelegt waren. Hanson beobachtete jedoch, dass es einige mauerzüge gab, die 
in ihrer breite stärker waren, als es bei privater architektur üblich und nötig ist. Vor allem im Südwesten 
des Hügels glaubte er, die fundamente eines größeren hellenistischen baus gefunden zu haben, jedoch wur-
de dieses nicht ausreichend verfolgt und dokumentiert, um aussagen über die funktion des bauwerkes zu 
machen. auch scheint das fundament stark ausgeraubt und zerstört gewesen zu sein. Hanson beschreibt es 
folgendermaßen: »die südlichste Sondage iX wurde an einer Stelle angesetzt, wo mehrere gelbe andesit-
Blöcke in Mauerverband inmitten des Weges lagen, der den Musallah Mezarlık von S nach N durchquert. 
Sie ergab ein bisher ca. 18 m langes, gut gemauertes andesitfundament offenbar hellenistischer Zeit, dessen 
bedeutung noch nicht bestimmt werden konnte. es ist auf seiner o-Seite glatt, auf der W-Seite hat es eine 
reihe von pfeilerartigen Vorsprüngen, hat außerdem in seinem nördlichen teil durch die anlage eines großen 
gewölbten kanals gelitten, das an seiner o-Seite entlang läuft. (…) die mauer hat meist eine Stärke von etwa 
1.50 m. im n biegt das fundament rechtwinklig um und trägt hier eine doppelte reihe von orthostaten, die 
bereits dem hochgehenden mauerwerk angehören müssen«9.

auch die ausgräber der grabungen der 1950er Jahre fanden in allen Schnitten tief gelegene hellenistische 
mauern (abb. 3). Zum teil waren diese bis auf den fundamentgraben ausgeraubt.

Wegen der schlechten erhaltung und der nur partiellen freilegung können auch hier kaum rückschlüsse 
auf die form und funktion der hellenistischen bebauung gezogen werden. doch auch boehringer zog in be-
tracht, dass sich neben privaten Wohnhäusern öffentliche gebäude auf dem Hügel befunden haben könnten. 
Private Wohnhäuser kann man deswegen annehmen, da sich unter dem niveau eines der römischen Häuser 
mauerzüge der hellenistischen Vorgängerbebauung befinden, die in ausrichtung und teilweise wohl auch in 
ihren fundamenten von dem späteren bau übernommen worden sind.

öffentliche gebäude kann man dagegen im nordöstlichen teil des Hügels vermuten, wo in Schnitt ›quer 
a‹ und ›quer b‹ lange mauerzüge mit größerer mauerstärke und einem treppenaufgang zutage traten. au-
ßerdem fand sich im Süden des Hügels in der nähe des schon 1938 entdeckten fundamentes ein weiteres 
u-förmiges fundament, das aufgrund seiner mauerstärke und qualität zu den öffentlichen gebäuden gezählt 
werden könnte.

boehringer postuliert für die hellenistische bebauung zwei Phasen, eine im späten 2. Jh. v. chr., die einer 
brandschicht zufolge zerstört worden ist, und eine zweite, nicht besonders qualitätvolle bebauung im 1. Jh. 
v. chr., wahrscheinlich kleinere Hütten und Häuser, die sich in den älteren ruinen einnisteten10.

die funde, soweit sie bis jetzt ausgewertet sind, weisen tatsächlich mehrheitlich ins 2. und 1. Jh. v. chr., 
jedoch befindet sich auch frühere keramik darunter.

die früheste keramik, die bisher im bearbeiteten fundmaterial festgestellt worden ist, sind eine archaische 
Scherbe mit Strahlendekor und die Scherbe eines Schalenskyphos mit schwarzem glanztonüberzug aus 
dem 4. Jh. v. chr.11. es sind allerdings bislang einzelfunde und können daher nicht als argumente für eine 

    8 die keramik stammt aus dem auf dem Plan als Schnitt mitte gekennzeichneten bereich. an dieser Stelle bedanke ich mich 
herzlich bei den mitarbeiterinnen und mitarbeitern der Pergamongrabung, vor allem bei S. Japp, die mir bei der auswertung der 
keramik mit rat und tat helfend zur Seite standen.

    9 auszug einer maschinenschriftlichen Zusammenfassung der grabungsergebnisse des Jahres 1938 ›die Sondagen nach dem 
nikephorion 9. 11. – 19. 11.‹ im archiv der Pergamon-grabung m 105a.

 10 e. boehringer, bericht über die ausgrabungen auf dem musalla-mezarlik. maschingeschriebenes manuskript im institut für 
klassische archäologie und frühchristliche archäologie in münster, 1.

 11 Vergleichbare Scherben finden sich in ephesos und Smyrna: P. Scherrer – e. trinkL, die tetragonos agora in ephesos, fie 13, 2 
(Wien 2006) 186 f. taf. 46 kat.nr. 444; J. m. cook, old Smyrna. fourth-century black glaze, bSa 60, 1965, 144 abb. 1, 2.
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besiedlung des Hügels in frühhellenistischer Zeit in anspruch genommen werden. Sie stammen jedoch aus 
relativ gesicherten Straten, die archaische Scherbe aus der untersten Schicht einer kanalverfüllung und der 
Skyphos aus der tiefsten Schicht neben einer hellenistischen mauer.

aus denselben beiden Schichten stammt keramik, die noch in das ausgehende 3. Jh. v. chr. bzw. be-
ginnende 2. Jh. v. chr. weist. auch in allen anderen Schichten, die direkt über dem fels lagen, fanden sich 
Scherben aus dieser Zeit. Zwar ist das fundmaterial stark vermischt und in fast allen Schichten findet sich 
keramik, die bis in die frühe kaiserzeit datiert, aber die frühen funde finden sich nicht in den oberen Stra-
ten. Wenn man nun nicht annehmen möchte, dass die frühe keramik vom burgberg oder asklepieion auf 
den Musalla Mezarlık gelangte, kann man die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass der Hügel schon gegen 
anfang des 2. Jh. v. chr. bebaut worden ist, eventuell im rahmen der eumenischen Stadterweiterung in der 
1. Hälfte des 2. Jh. v. chr.

die art der keramik, vorwiegend einfache teller mit  partiellem Überzug und trinkgeschirr, stützt die 
These, dass auf dem Musalla Mezarlık schon in hellenistischer Zeit Wohnbebauung nachzuweisen ist. Jedoch 
muss ebenfalls die schon von Hanson und boehringer in betracht gezogene Vermutung, dass öffentliche 
gebäude zur bebauung des Hügels gehörten, beachtet werden. dies wird auch durch die funde bestätigt, da 
sich darunter gestempelte dachziegel befinden, wie sie sonst beinahe nur auf dem burgberg bei öffentlichen 
gebäuden der hellenistischen königszeit Verwendung fanden.

So weit es sich feststellen lässt, stammen die gestempelten dachziegel aus den tieferen Schichten mit 
hellenistischer Bebauung. Sofern diese Dachziegel nicht auf den Musalla Mezarlık verschleppt worden 
sind, was aufgrund der fundsituation allerdings unwahrscheinlich ist, sind sie ein indikator dafür, dass es 
neben privaten auch öffentliche, vielleicht vom königshaus selbst in auftrag gegebene bauten auf dem 
Hügel gab.

aus diesem befund ergibt sich die frage nach der form, funktion und gestaltung der öffentlichen ge-
bäude, die ohne den kontext eines größeren komplexes wie z.b. eines Heiligtums vor den Stadtmauern Sinn 
ergeben. darauf kann jedoch ohne eine nachgrabung keine antwort gegeben werden.

die kaiserzeitliche bebauung

Schon die ergebnisse der grabungen von 1938 zeigten, dass der Hügel in römischer Zeit flächendeckend 
bebaut war. in den nachfolgenden kampagnen konnte die art der bebauung eindeutig geklärt werden: es 
handelt sich um mehrere, mindestens zwei, römische Wohnhäuser, die aufgrund ihrer größe und ausstat-
tung in der grabungsdokumentation als Villen angesprochen wurden. das erste Haus wurde in der mitte des 
Hügels am ende des Schnitts ›mitte‹ freigelegt, ein weiteres fand man im Süden. bei beiden handelt es sich 
um Häuser mit innenhof, der an mindestens zwei Seiten mit Säulenhallen umgeben ist, deshalb sollen sie 
im folgenden auch Peristylhäuser genannt werden. Weitere räume, die eventuell zu dem Haus in Schnitt 
›Mitte‹ gehören, fanden sich im Schnitt ›Quer A‹ am Osthang des Musalla Mezarlık.

nachdem bei den grabungen 1957 in Schnitt ›mitte‹ die ersten anzeichen auf ein größeres römisches 
Wohnhaus hindeuteten, wurde er an dieser Stelle erweitert und das Haus in einer flächengrabung zu etwa 
einem drittel freigelegt (abb. 3 – 5). boehringer beschreibt die ergebnisse der grabung folgendermaßen: 
»um einen Hof gruppieren sich mehrere, zum teil gut erhaltene räume, die von einem mit marmorplatten 
belegten umgang aus erreichbar waren. im Hof liegt ein bau e, den ich als nymphäum in der art der in 
den pompejanischen Häusern erhaltenen brunnenanlagen deuten möchte. erhalten sind nur die untersten 
Schichten in Ziegelmauerwerk mit resten einer marmorplattenverkleidung. die einzelnen räume waren 
mit marmor- oder mosaikfußböden ausgelegt: raum a, ein großer (5.21 × 10.53 m) Saal, mit einem 
weißen marmorboden, der durch schmale rote Streifen rechteckig aufgeteilt wird. raum b mit einem nur 
in geringsten resten erhaltenen marmorfußboden aus weißem und grünem  marmor. raum c mit einem 
mosaikboden: Ziegelmosaik mit feinen weißen Schrägstreifen, sodass rhombenteilung entsteht. der boden 
ist aber am südlichen ende durch einen umbau zerstört worden, bei dem man den exedraartigen raum d 
errichtete. dieser raum d hat einen großenteils zerstörten mosaikfußboden aus kleinen weißen und blauen 
Steinen, die ein quadratmuster mit diagonalen bilden. das ganze Haus ist durch bestattungen stark in 
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mitleidenschaft gezogen, die mauern sind fast völlig herausgerissen worden und für grabeinfassungen 
verwendet worden«12.

das mosaik in raum c datiert Salzmann ins 1. Jh. n. chr.13 und auch die keramik aus dem bereich des 
römischen Hauses weist zum teil in diese Zeit, wobei zu beachten ist, dass die fundkisten mit keramik aus 
dem abschnitt der Sondage, die zum römischen Haus gehört, stark vermischt sind und oberhalb des fußbo-
dens keine Schichten getrennt worden sind. Zudem gibt es nur eine zusammengefasste fundkiste ›aus dem 
römischen Haus Schnitt mitte‹, d. h. die funde wurden nicht getrennt nach einzelnen räumen aufbewahrt. 
deshalb reicht das fundspektrum besagter kiste vom 2. Jh. v. chr. bis ins 4. und 5. Jh. n. chr. (abb. 6).

So lässt sich leider anhand des fundmaterials nichts über die datierung der einzelnen nutzungsphasen 
aussagen. dies hängt wahrscheinlich damit zusammen, dass der bereich des Hauses durch spätere gräber 
stark gestört war und man auch die oberflächenfunde nicht von denen aus den Schichten über dem fußbo-
denniveau des Hauses getrennt hat.

ebenfalls aus dem römischen Haus stammen teile der Wandinkrustation aus marmor und reste eines mit 
buntmarmor belegten fußbodens.

die gesicherten Schichten in Schnitt ›mitte‹, die in etwa auf dem fußbodenniveau des römischen Hauses 
liegen, zeigen jedoch ein eindeutigeres bild: die jüngsten funde stammen aus der frühen kaiserzeit. obwohl 
sich die umbauphasen, die das Haus sicherlich erfuhr und die nutzungsdauer nicht mehr im detail ermitteln 
lassen, ist die entstehung der ersten bauphase in der frühen kaiserzeit wahrscheinlich.

möglicherweise zum selben Haus gehört ein großer, wohl ehemals im untergeschoss gelegener raum mit 
mosaikfußboden, zu dem eine treppe hinunterführt (abb. 7), und ein weiterer, am Hang gelegener kleiner 
tonnenüberwölbter raumkomplex mit figürlichem mosaik und nische im rückwärtigen teil (abb. 8). dieses 
mosaik datiert Salzmann jedoch erst in das 3. Jh. n. chr.14.

das zweite der römischen Häuser im Süden des Hügels wurde 1958 von zwei Schnitten erfasst, nämlich 
dem Schnitt ›West-West‹ und dem später hinzugefügten Schnitt ›quer c-West‹ (abb. 9). Hierbei stieß man 
auf einen von Säulenhallen umgebenen Hof, in dessen mitte eine tiefe Zisterne gefunden wurde. das Haus 
zeigt laut angaben der ausgräber mehrere bauphasen, wobei diese vor auswertung der keramik nicht be-
stimmt werden können. die Zisterne scheint erst in einer der letzten bauphasen innerhalb des Hofes einge-
baut worden zu sein. ihr inhalt ergab fragmente von späthellenistischen bis frühkaiserzeitlichen Skulpturen, 
die einen einblick in die aufwendige ausstattung der Häuser erlauben. 

Leider sind die römischen Häuser stark ausgeraubt worden und von ihrer ausstattung ist nur wenig er-
halten. Sicher ist, dass einige räume mit mosaiken, andere mit marmorböden ausgestattet waren und die 
Verkleidung der Wände teilweise ebenfalls aus marmor bestand, da sich zur Zeit der ausgrabungen noch 
teile davon in situ befanden.

einen weiteren Hinweis auf die ausstattung der Häuser liefert der Zisternenfund, auf den nur kurz ein-
gegangen werden kann, da das material noch nicht eingehend untersucht wurde. es handelt sich um die 
schon erwähnte Zisterne im Hof des Hauses auf der Südseite des Hügels, die 1958 entdeckt und völlig aus-
genommen wurde. beim ausheben fiel eine Schicht auf, die viele Skulpturenfragmente, aber kaum keramik 
enthielt. darunter befanden sich fragmente einer weiblichen archaisierenden Statue mit füllhorn (abb. 10), 
die boehringer in die frühe kaiserzeit datiert und die im museum von bergama ausgestellt ist. Weitere frag-
mente stammen von einer gewandstatue, für die boehringer eine späthellenistische bis frühkaiserzeitliche 
datierung annimmt und von einer figur, die sich mit überschlagenen beinen zu ihrer rechten Seite neigt 
(abb. 11). Schließlich konnten auch mehrere architekturfragmente aus der Zisterne geborgen werden, die 
boehringer jedoch dem 2. Jh. n. chr. zuschreibt.

 12 auszug aus einer maschingeschriebenen Zusammenfassung der grabungen von 1957 mit dem titel ›kurze erläuterungen zu 
den Plänen Pergamon-musalla-mezarlik und grabbau, übersandt am 20.2.1958‹ im institut für klassische archäologie und 
frühchristliche archäologie der universität münster.

 13 d. SaLzMann, mosaiken und Pavimente in Pergamon. Vorbericht der kampagnen 1989 und 1990, aa 1991, 452; u. WuLF, der 
Stadtplan von Pergamon. Zu entwicklung und Stadtstruktur von der neugründung unter Philetairos bis in spätantike Zeit, istmitt 
44, 1994, 135 – 175 bes. 154. Die Bearbeitung der Mosaike und Pavimente von Pergamon und vom Musalla Mezarlık erfolgt 
durch d. Salzmann, s. dazu d. SaLzMann, Zu den mosaiken in den Palästen iV und V von Pergamon, in: Studien zum antiken 
kleinasien iii, amS 16 (bonn 1995) 101 – 112.

 14 d. SaLzMann, mosaiken und Pavimente in Pergamon. Vorbericht der kampagnen 1991 und 1992, aa 1993, 389 – 400 bes. 398.
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Hügel schon in hellenistischer Zeit mit bauten bedeckt war. 
diese wurden noch während hellenistischer Zeit zerstört, wonach zunächst  keine größere bebauung mehr 
auf dem Musalla Mezarlık fassbar ist. Erst wieder in der römischen Kaiserzeit, sehr wahrscheinlich noch in 
der 1. Hälfte des 1. Jh. n. chr. wurde der Hügel flächendeckend mit größeren Wohnbauten belegt.

auch den baubeginn des römischen theaters datiert boehringer an den anfang der kaiserzeit, eine ge-
naue untersuchung der beiden römischen Spielstätten theater und amphitheater steht jedoch noch aus15.

obwohl die auswertungen erst am anfang stehen, verdeutlicht dieser einblick in die altgrabung musalla 
Mezarlık, dass hier ein weiterer Fundplatz antiker Wohnhäuser erschlossen werden kann. Dies ist besonders 
interessant, da bisher vor allem Wohnhäuser innerhalb der eumenischen Stadtmauer erforscht werden konn-
ten16, und nur wenige ausnahmen einen blick auf Häuser außerhalb der mauern erlauben. im unterschied zu 
den Wohnhäusern innerhalb der befestigten Stadt, die auf die beengten Platzverhältnisse und terrassierungen 
des Burgberges Rücksicht nehmen müssen, ist mit den Häusern auf dem Musalla Mezarlık zumindest in rö-
mischer Zeit erstmals eine ausgedehnte, die Hanglage ausnutzende bebauung zu fassen. Solche weitläufigen 
römischen Wohnhäuser mit bewohnbaren kellerräumen und großen, reich ausgestatteten Sälen sind bisher 
in Pergamon sonst nicht bekannt. dies zeigt, dass die bebauung des außerhalb der Stadtmauern Pergamons 
liegenden Hügels sowohl für die hellenistische als auch die römische Stadtentwicklung von bedeutung ist.
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